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©in weiteres ©eifpiet füßrt ©ernßarbäSpß in einem atuffaß über
Selbfapclleu unb ©ilbßäuglein im @oIotßurner@äu an. (©ont 3ur«
jum ©cßroarjroalb". 2Iarau 1883, ©erie I 93b. III ©. 36 ff.) @r erroäßnt
bort bie Capelle oon Kleinroangen, bie früßer mit 93ilbern au» ber gribolinS«
legenbe oerfeßett roar unb in ber er eine (Stiftung italieitifcßer Sîauflcute erblieft.
„Unroeit oon biefer Capelle füt)rt eine niebrige SSriicïc über einen ©acß, oon
ber man frütjer erjäßlte, cg ßätten in ber ©eifterftunbe bort ©orübergeßenbc
ßäufig unter beut flactjen ©tein ^etnanben niesen ßörett. Sann fei eg ratfam
geioefett, betn llnficljtbaren ein „<§elf bir ©ott!" jujurufett. ôabett roir ßicr
in ber Dläße ber oon Italienern angeregten ober oieüeictjt oon ißnen gcgrün-
beten Stapelte eine ©rinnerung an bie große ißeft oout 14. Saßrßunbert, au§
bereu ©eßrecfctigperiobe ber in ber ©cßtoeij iiblidje ßuruf: „£>elf bir ©ott!"
ßerfiatnmen fotl?"

DIten. ©ottt. 2Bt)ß.

Gilten ttiti»

Sm 1. 3«ß*gang ber „©eßtoeijer ©otfgfunbe" ©. 12 f. tourbe auf bie
Srage nad) ber ©ebcittung be? SBorteS „ St i 11 " geantioortet, baß eg urfprüng=
tiel) „2lbenb", bann „aibeitbgefellfcßaft" unb ßeutjutage „itäcßtlicßer ©efueß beg

©urfeßett bei beut Sltäbdjen" bebeute. (©gl. ©eßtoeij. „ctjitt"
unb „d)ilte".) Sic urfprüngtietje Sebcutuug beg SSSorteg „Stilt", bei ber oon
SicbeSbefudjen feine Diebe ift, ßat fid) big auf ben ßcutigen Sag im Stanton
©ototßuru roie auet) anbergtoo (©afeßSattb, Slargau ')) crßalten. Stilten ßeißt
ßier „abcnb§ (bei Sicßt) über bie gebotene SlrbeitSjeit ßinaug, ober aud) bie

ganje Dlacßt ßinbureß, arbeiten" unb jroar fotooßl in (äitblicßen ©etriebeit
atg aud) beim §anbtocrfcr uttb fjabrifarbeiter. Sentnad) roirb oieterortê
(beifpielëtocife im fototßurnifcßen SQieberamt, ©cmeiitbe SttUifen unb 9iotß=
ader am ©ttgelberg) bie §erbftjeitlofe (Colchicum autumnale L) „ ©ßilt
erbitte m c" genannt, toeit, roie man mir fagte, ttttt bie 3eit üfeer 93Iüte bie

„©ßitttagc" beginnen, b. ß. bie Sage, an betten ntatt abettbg gum ülrbeiten ein
Sicßt aitjünbett muß.

Sie ©efcßäftigttngen, bie etioa in ©auernßäufern biefe 2lbeitbe auSfüüen
ober früßer augfüllten, nennt uttg Sofef Soncßim in feinem „©integer §attg"
(2luggabe beg 93erein§ jttr ©erbreituitg guter ©d)riftett. 93afel 181)0. ©. 12):
„3 be ©ßittnäcßtc int 333 inter ßa=n=i nuieffe äöerd) reite (§anfftengel
oott bett ©amen befreien), ober ©efe bittbe, ober ßagple, ober ©traubättber
ntaeße." Saß bie uttg ßeutjutage geläufigere ©ebeittuttg beg 28orteg „Stitt"
aud) 3oncï)int beïannt roar, betoeift jette ©telle berfelbett ©rjäßluitg (Sîap. 6
©. 19), too er oont ©mtjger £>ang augfagt: „Sa fotite ißti bod) nod) bag
Sicbeg- ober Kittfieber ergreifen." Sie ältere ttttb bie neuere ©cbett»

tung toerbett übrigeng babttrd) ftrcitg augeittanber geßalten, baß man für
näd)tticßc 2Irbeit nur ben 2lugbrttd „cßitte", für näcßtlicßen Siebegbefud)
augfd)ließUcß „j'Sßilt go" it. ä. oertoenbet. 9Jlan oergteidje ©erttßarb
2öt)ß, ©cßiopjerbittfd). ©Uber aug betn ©titleben uitfereg ©olfeg bargeftettt
in ©itten uttb Sagen, ©olotßurn 1863:

©. 115: „2Bag für e Sperr ifd) 5' ©ßilt?"
©. 98: „@g toär aber au ungred)t gfi, roentt i, für bag ^tätnpfeli über-

ä'cßo, fo lang ßätt tnüeffe }' ©ßilt laufe, ag ett Slttbere, too ait öppe tteg
reeßtg 93ett ootl erroibet."

©.90: „Ser 93ec£eruebi ßet ttti j'erft mit ißtn atbe j' ©ßilt gno ju
fint aoteitti" tc.

') f. ©eßto. 93oIfSE 2, 73.
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Ein weiteres Beispiel führt Bernhard Wyß in einem Aufsatz über
Feldkapellen und Bildhänslein im Solot hurner Gau an. (Vom Jura
zum Schwarzwald". Aarau 1883, Serie 1 Bd. Ill S. 3l> ff.) Er erwähnt
dort die Kapelle von Kleinwangen, die früher mit Bildern aus der Fridolins-
legende versehen war und in der er eine Stiftung italienischer Kaufleute erblickt.

„Unweit von dieser Kapelle führt eine niedrige Brücke über einen Bach, von
der man früher erzählte, es hätten in der Geisterstunde dort Vorübergehende
häufig unter dem flachen Stein Jemanden nießen hören. Dann sei es ratsam
gewesen, dem Unsichtbaren ein „Helf dir Gott!" zuzurufen. Haben wir hier
in der Nähe der von Italienern angeregten oder vielleicht von ihnen gegründeten

Kapelle eine Erinnerung an die große Pest vom 1-l. Jahrhundert, aus
deren Schreckcnsperiode der in der Schweiz übliche Zuruf: „Helf dir Gott!"
herstammen soll?"

Ölten. Gottl. Wyß.

Ailten nnb Ailtgang.
Im 1. Jahrgang der „Schweizer Volkskunde" S. 12 f. wurde auf die

Frage nach der Bedeutung des Wortes „Kilt" geantwortet, daß es ursprünglich

„Abend", dann „Abendgesellschaft" und heutzutage „nächtlicher Besuch des

Burschen bei dem Mädchen" bedeute. (Vgl. Schweiz. Idiotikon „chill"
und „chilte".) Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „Kilt", bei der von
Liebesbesuchen keine Rede ist, hat sich bis auf den heutigen Tag im Kanton
Solothurn wie auch anderswo (Basel-Land, Aargau >)) erhalten. Kilten heißt
hier „abends (bei Licht) über die gebotene Arbeitszeit hinaus, oder auch die

ganze Nacht hindurch, arbeiten" und zwar sowohl in ländlichen Betrieben
als auch beim Handwerker und Fabrikarbeiter. Demnach wird vielerorts
(beispielsweise im solothurnischcn Niedcramt, Gemeinde Dnlliken und Rothacker

am Engelberg) die Herbstzeitlose (eàlnoum autumnal,> „ Chilt er-
bluöme" genannt, weil, wie man mir sagte, um die Zeit ihrer Blüte die

„Chilttage" beginnen, d. h. die Tage, an denen man abends zum Arbeiten ein
Licht anzünden muß.

Die Beschäftigungen, die etwa in Bauernhäusern diese Abende ausfüllen
oder früher ausfüllten, nennt uns Josef Joachim in seinem „Gunzger Hans"
(Ausgabe des Vereins zur Verbreitung guter Schriften. Basel 1890. S. 12):
„I de Chiltnächte im Winter ha-n-i müesse Werch reite (Hanfstengel
von den Samen befreien), oder Bese binde, oder hasple, oder Straubänder
mache." Daß die uns heutzutage geläufigere Bedeutung des Wortes „Kilt"
auch Joachim bekannt war, beweist jene Stelle derselben Erzählung (Kap. l>

S. >!>), ivo er vom Gunzger Hans aussagt: „Da sollte ihn doch noch das
Liebes- oder Kiltfieber ergreifen." Die ältere und die neuere Bedeutung

werden übrigens dadurch streng auseinander gehalten, daß man für
nächtliche Arbeit nur den Ausdruck „chilte", fiir nächtlichen Liebesbesuch
ausschließlich „z'Chilt go" u. ä. verwendet. Man vergleiche Bernhard
Wyß, Schwyzerdütsch. Bilder aus dem Stilleben unseres Volkes dargestellt
in Sitten und Sagen. Solothurn 1883:

S. l>5: „Was für e Herr isch z' Chilt?"
S. 98: „Es wär aber au ungrecht gsi, wenn i, für das Hämpfeli über-

z'cho, so lang hätt müesse z' Chilt laufe, as en Andere, wo au öppe nes
rechts Bett voll erwibet."

S. 9V: „Der Beckeruedi het mi z'erst mit ihm albe z' Chilt gno zu
siin Meitli" :c.

') s. Schw. Volksk 2, 73.
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$ic jüngere 93ebeutung bei Sßortei xft in oielen (Segenben ber ©cfjroeis

bie allein bcEanntc. $iei get)t baraui l)cruor, baft 3llfreb .jpartmaitn fid) im
2. aSänbdjen feiner „Kiltabenb-©efd)id)tcn" oeranlaht fal), ben Sütel uor ber
SDlijjbeutung jn fd)iit)cn, alë hanble eë fid) bei ben ©rjatjlitngen um 8iebe§=
rtbenteuer. $ai uralte „Kitten", erflärte Jpartmann, habe btc (Bebeutung bei
3lufbleibeni bei Sidjt, befonberë jitr 3cit &eI Inngen SBinterabcnbe, unb
„Kiltabenbe" feien tänblid)c ©oiréen, ba gitr £>erbft= unb SBinterëjeit SBcEanntc

unb 3Jad)barn fid) um bic büfter bremteube Simpel nerfammelu. (2Baltl)cr
u 31 rp, 3llfreb .jpartmann. ©ein 8ebcn unb feine ©d)riftcn. Beilage jum
Qal)rcëbcrid)t ber Kantonifdjule @otott)urn 1901/1902. ©olotljurn 1902.)

Dltcn. ©ottt. SEÖpfh

4Wtcn.
i33gl. „@d)w. S3olf§Eunbe 2, 73.)

3n ben sfßofamenterbörfern bei obern 93afclbicli mar ei, ali bic 2Beb=

ftiit)lc nocl) non .jpanb betrieben würben, ©itte, in ben Sommermonaten bi§
©inbrud) ber 3tad)t ,)u pofaincntcn, ioät)renb bann, fobalb bic Sage fürjer
mürben, nad) bem Stactjtcffen oft bii gegen 3J!ittemad)t gearbeitet würbe.
®iefc 91 ad)tarbeit würbe ,,©l)iltc" genannt. „3Üieit=er fd)o d)ilte?" fragte
ein ijlofamcntcr ben anbern unb wollte bamit fagen: .jpabt itjr fdjoix begonnen,
bei 8id)t 31t pofamenten. ®cr 3luibrucE ,,©t)iite" bejicljt fid) alfo fpcjicH auf
bic yfacljtarbeit in ber Söanbweberei, für irgenb eine anberc 33cfd)äftigung
wirb er meinei SBiffcnë nid)t gebraitd)t.

Söafel. ©. gdubad)er.

gitiit -Kcttctmcbct
(Sgl. ,,©d)w. SolfSIunbe" 2, 39.)

gu bem ©. 39 berührten Kettengebet ogl. in ber „CSit)riftIicf)en SBelt"
1911 9îo. 20 6p. 475 eine bort abgebruefte ißoftfarte mit bem tpoftftempel
©laudjau, bie folgenben 3nl)alt hat :

An ancient Prayer.
Ob Lord Jesus, 1 implore Thee, bless all mankind, keep us from all

evil and take us all to Tliee in eternity.
This prayer has been sent to me, and 1 am sending it to you. It is

an exact copy of an old prayer.
Copy it and see what happens. It is said in Jerusalem that he who

will not copy it will have some misfortunes and he who will copy it for 9

days and every day send a copy to a, friend will have 011 the 9 "1 day a

great joy and will be delivered from all calamity. Wish while you are
writing and do not, break the chain.

It must not be signed.
$0311 bemerfte nun in ber folgenben Dtummcr ber „(Sljriftlidpcn SfiJelt"

©p. 501 ein tatl)olifd)cr ®eiftlid)cr : ,,93rid) bie Kette nid)t 3ln bem non
Qh'tcn gerügten Unfug fdjeint nur neu 51t fein, bah on in cttglifd)er Sprache
auftritt. 3u,oifello§ gehört bai ©tiief 311 bem !atl)olifd)erfeiti fd)cm feit Saigon
oerpönten ©ebet^etteluufug, uäl)crt)iu sur Klaffe bei £>pbra=, ©djncebalL unb
Saminenfgftemë, bai Übungen ber 9lnbacl)t mit ungefunben, abergläubifd)
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Die jüngere Bedentung des Wortes ist in vielen Gegenden der Schweiz

die allein bekannte. Dies geht daraus hervor, daß Alfred Hartmann sich im
2, Bändchen seiner „Kiltabend-Geschichtcn" veranlaßt sah, den Titel vor der
Mißdeutung zu schuhen, als handle es sich bei den Erzählungen um
Liebesabenteuer, Das uralte „Kilten", erklärte Hartmann, habe die Bedeutung des
Ausbleibens bei Licht, besonders zur Zeit der langen Winterabende, und
„Kiltabende" seien ländliche Soiroen, da zur Herbst- und Winterszeit Bekannte
und Nachbarn sich um die düster brennende Ampel versammeln, sWalther
v, Arx, Alfred Hartmann, Sein Leben und seine Schriften. Beilage zum
Jahresbericht der Kantousschule Svlothurn >991/1992, Solothuru 1992.)

Ölten. Gottl, Wyß.

Ailten.
lBgl. „Schw, Volkskunde 2, 73.)

In den Posamenlerdvrsern des obern Basclbiels war es, als die
Webstühle noch von Hand betrieben wurde», Sitte, in den Sommermonaten bis
Einbruch der Nacht zu Posamenten, während dann, sobald die Tage kürzer
wurden, nach dem Nachtesse» oft bis gegen Mitternacht gearbeitet wurde.
Diese Nachtarbeit wurde „Chiltc" genannt. „Tücit-er scho chilte?" fragte
ein Posamentcr den andern und wollte damit sagen: Habt ihr schon begonnen,
bei Licht zu Posamenten. Der Ausdruck „Chilte" bezieht sich also speziell auf
die Nachtarbeit in der Bandweberei, für irgend eine andere Beschäftigung
wird er meines Wissens nicht gebraucht.

Basel. C. Flnbacher.

Zum Aettenaebet.
iVgl „Schw. Volkskunde" 2, 39.)

Zu dem S, 39 berührten Kettengebet vgl, in der „Christlichen Welt"
l9ll No 29 Sp, 175 eine dort abgedruckte Postkarte mit dein Poststempel
Glauchan, die folgenden Inhalt hat:

-V» anoiont I'raz-or,
I)h bord .losus, I impioro ll'lloo, bloss all manhiml, hoop us kram all

«zvil ami talco us all to ll'iioo in otornih',
'bills praz-or bas dosn «ont, I» mo, anck I am somling it to z-on, It is

an oxaot oopp "l o'i olll prapin.
Ilopz- it and soo wbat happons. It is said in dornsaiom that Iio wiio

will not oiipz- it will havo soino inistortnnos and bo wliv will ovpz' it for 9

lla)8 and ovorz- <iav sond a oopz- to a kriomt will Iiavs on tllo 9d> daz- a

groat sop and will bo ilolivorod from all oalamitz-, VVisb wlillo z-on arg
writing an>> do not broab tlio oindn,

it innst not bo signod.
Dazu bemerkte nun in der folgenden Nummer der „Christlichen Welt"

Sp. 591 ein katholischer Geistlicher: „Brich die Kette nicht! An dem von
Ihnen gerügten Unfug scheint nur neu zu sein, daß er in englischer Sprache
auftritt. Zweifellos gehört das Stück zu dem katholischerseits schon seit Jahren
verpönten Gebetszcltelnnfug, näherhin zur Klasse des Hydra-, Schneeball- und
Lawincnsystems, das Übungen der Andacht mit ungesunden, abergläubisch


	Kilten und Kiltgang

